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4. Aktivitäten ostdeutscher und ungarischer Haushalte in der Transformation
Eckhard Priller und Annett Schultz
1. Zielstellung
In unserem Beitrag woUen wir Aspekte der sozialen Lage und Aktivitätsunterschiede ostdeut¬
scher und ungarischer Haushalte in ausgewählten Bereichen vergleichen. Es stellt sich die Frage,
ob bestimmte Gemeinsamkeiten geseUschaftlicher Strukturen, wie sie vor 1990 vorhanden waren,
nachwirken. Gleichzeitig soü untersucht werden, welche Aktivitäten ostdeutsche und ungarische
Haushalte zur Sicherang und Verbesserung ihrer sozialen Lage wählen, um auf die tiefgreifenden
gesellschaftlichen Umbruchprozesse zu reagieren. Uns interessiert dabei besonders, ob einzelne
Haushaltstypen in Ostdeutschland und Ungarn unterschiedlich agieren (Typenbtidung vgl. Ber-
ger/Hinrichs/Priller/Schultz 1994). Bei der Betrachtung von Aktivitätsfeldern findet vor allem
eine Konzentration auf jene Bereiche statt, die mit der wirtschaftlichen Situation der Haushalte in
engem Zusammenhang stehen. Dabei werden demographische Veränderungen, die Erwerbs- und
Nebenerwerbstätigkeit, verschiedene Formen der Eigenarbeit, die Bereitschaft, sich selbständig
zu machen, sowie die Umzugsbereitschaft zwecks Arbeitsaufnahme untersucht. Als Datenbasis
verwenden wir Daten der amtlichen Statistik und jeweüs für Ostdeutschland und Ungarn 1993
repräsentative Erhebungen. Für Ungarn steht uns hierbei das ungarische Haushaltspanel zur
Verfügung. Die ostdeutschen Daten beruhen auf dem Sozio-ökonomischen Panel.
2. Haushaltsstrukturen und demographische Veränderung
Ein Vergleich der Haushaltsstrukturen und wesendicher demographischer Kennziffern in bei¬
den Ländern zeigt weitgehende Ähnlichkeiten:
- Partner-Haushalte mit Kindern machen jeweüs mehr als ein Drittel aller Haushalte aus,
- der Anteil von AUeinerziehenden-Haushalten ist relativ hoch (Ostdtl. 6%, Ungarn 8%),
- der Anteü Alleinlebender bzw. von Singles ist dagegen vergleichsweise gering (27% bzw.
21%), und es handelt sich dabei zumeist um alleinstehende ältere Frauen.
Gleichzeitig, und darin besteht ein wesentlicher Unterschied, ist der Anteü von Mehrgenera¬
tionen-Haushalten und anderen Haushaltskonstellationen in Ungarn mit 16% mehr als dreimal so
hoch wie in Ostdeutschland. Ebenfalls beiden Ländern gemeinsam waren die im Lebenszyklus
frühen Heüaten und Geburten. In Ungarn und Ostdeutschland lag 1989 die Geburtenziffer trotz
der seit den 70er Jahren zunehmenden Erwerbsbeteitigung der Frauen mit etwa 12 Lebendgebo¬
renen je 1000 der Bevölkerung höher als in anderen vergleichbaren Industrieländern. Beide Län¬
der hatten ferner ähnlich hohe Scheidungsraten. 1989 lagen die Scheidungen in Ostdeutschland
bei 3 und in Ungarn bei 2,4 je 1000 der Bevölkerung (Statistisches Bundesamt 1994; Központi
Statisztikai Hivatal 1994).
Die Transformationsprozesse haben jeweüs zu unterschiedlichen demographischen Konse¬
quenzen geführt. In Ostdeutschland kam es zu enormen demographischen Einbrüchen. Auf die
veränderten geseUschaftlichen Bedingungen und erweiterten Möglichkeiten individueüer Lebens-
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gestaltung einerseits sowie auf die hohe Arbeitslosigkeit, die Unübersichdichkeit und verringerte
Planbarkeit des Lebens andererseits reagierten die Menschen nach dem Systemzusammenbrach
mit etiler Veränderung ihres demographischen Verhaltens. Infolgedessen werden seit der Vereini¬
gung sehr viel weniger Kinder und in einer späteren Lebensphase der Eltern geboren, aber auch
weniger Ehen geschlossen und geschieden (Rückgänge der Geburten und Eheschließungen von
1989 bis 1993 um 65%, der Scheidungen um 80%). Durch die Zurückhaltung in der Haushalts¬
und Famüiengründung wüd versucht, die aktueUen Belastungs- und Bedürfniskonstellationen der
Haushalte nicht zu verschieben. Mit einer Erhaltung des Status quo in der Haushaltstruktur ver¬
sucht man nicht nur, den Veränderungen der geseUschaftlichen Rahmenbedingungen besser bzw.
unbelasteter zu begegnen, sondern zugleich die neuen Chancen zur Verbesserung der sozialen
Lage zu nutzen. Obwohl auch in Ungarn nach 1990 umfangreiche Veränderungen der gesell¬
schaftlichen Rahmenbedingungen zu verzeichnen sind, lassen sich dort kerne solchen demogra¬
phischen Einbrüche nachweisen. Zwar sank auch in Ungarn die Geburtenzahl, nahmen Eheschlie¬
ßungen und Scheidungen ab, doch eher in einem moderaten Maße. So ist der Geburtenrückgang
auf 11,4 Geburten je 1000 der Bevölkerung eher als Fortsetzung eines bereits Mitte der 80er
Jahre einsetzenden Trends zu erklären (Központi Statisztikai Hivatal 1994). In Ostdeutschland
faUen somit die Reaktionen viel extremer aus, obwohl eher in Ungarn eine Verschlechterung des
Lebensniveaus eingetreten ist.
3. Zur sozialen Lage ungarischer und ostdeutscher Haushalte
Den ostdeutschen Haushalten stand in den Umbrüchen durch die Übernahme des westdeut¬
schen Sozialsystems allerdings ein soziales Sicherungsnetz zur Verfügung, welches in Ungarn
erst schrittweise geschaffen werden muß. Zu den unterschiedlichen Rahmenbedingungen gehört
ebenfalls, daß den ungarischen Haushalten marktwirtschaftliches Handeln infolge der bereits in
den 60er Jahren begonnenen Reformpolitik eher als den ostdeutschen vertraut war. Gleichwohl
stehen die Haushalte heute sowohl in Ostdeutschland als auch in Ungarn vor der Aufgabe, ihre
soziale Lage im Prozeß des sozialen Wandels eigenständig zu gestalten. Unterschiede in der so¬
zialen Lage ostdeutscher und ungarischer Haushalte soUen an einigen ausgewählten Indikatoren
gezeigt werden (vgl. Tab. 1).
Ein deudicher Unterschied besteht hinsichtlich des Wohneigentums. Verfügen in Ostdeutsch¬
land drei von zehn Haushalten über Wohneigentum, so sind es in Ungarn acht von zehn. Der
Vergleich zeigt weiterhin, daß die Unterschiede im Wohneigentum nicht nur für einzelne, sondern
für alle Haushaltstypen gleichermaßen zutreffen. Ein-Personen- und Alleinerziehenden-Haushalte
liegen zwar erwartungsgemäß sowohl in Ungarn als auch in Ostdeutschland in ihren Anteüen
unter dem Durchschnitt. Die Differenzen fallen aber in Ostdeutschland viel stärker aus. Über-
durchschnitdich häufig verfügen in Ostdeutschland Mehrgenerationen-Haushalte über Wohnei¬
gentum. Die auf den ersten Blick günstige Ausgangslage ungarischer Haushalte bezüglich des
Wohneigentums läßt sich nicht auf den Wohnstandard übertragen. Als Indikator des Wohnstan¬
dards sind hier die Antetie der Haushalte angeführt, deren Wohnungen mit einem Bad oder einer
Dusche, einem IWC und einer Sammelheizung ausgestattet sind, und in denen darüber hinaus
mindestens ein Raum pro Person zur Verfügung steht. Der Wohnstandard ungarischer Haushalte
ist insgesamt niedriger als der ostdeutscher Haushalte. Bei einem Vergleich zwischen den Haus¬
haltstypen zeigen sich hingegen auffällige Besonderheiten. Während in Partner-Haushalten ohne
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Kinder sogar für mehr Haushalte als in Ostdeutschland von einem höheren Wohnstandard ge¬
sprochen werden kann, liegt dieser Anteü bei Partner-Haushalten mit Kindern sowie bei Mehrge¬
nerationen- und anderen Haushaltskonstellationen weit unter dem Durchschnitt. Das ist vor aüem
darauf zurückzuführen, daß diese Haushalte häufig nur relativ kleine Wohnungen haben. Bezüg¬
lich des Wohnstandards zeigt sich in Ostdeutschland eine eher ausgeglichene Verteilung für die
einzelnen Haushaltstypen.











































































































































1) Ausstattung mit Bad/Dusche, IWC, Sammelheizung und mindestens 1 Raum/Person
Datenbasis: SOEP-Ost 1993, ungarisches Haushalts-Panel 1993.
Für die Haushaltsausstattung, hier betrachtet am Vorhandensein eines Farbfernsehgerätes bzw.
eines Autos, findet sich hüisichüich des Differenzierungsniveaus zwischen den Haushaltstypen ein
vergleichbares Bild. Ostdeutsche Haushalte konnten insbesondere seit der Vereinigung ihre Aus¬
stattung stark verbessern. 1993 verfügen fast aUe Haushalte über ein Farbfernsehgerät. Nur Ein¬
Personen-Haushalte liegen etwas unter dem Durchschnitt. In Ungarn dagegen weist dieser Indi¬
kator wiederum auf größere Unterschiede hin. Vor allem in Ein-Personen-Haushalten verfügt nur
etwas mehr als ein Drittel über ein Farbfernsehgerät. AUeinerziehende bleiben ebenfalls mit ihren
Anteilen unter dem Durchschnitt. Gleichfalls deutlich höher ist die Ausstattung ostdeutscher
Haushalte mit Autos. Zwischen den Haushaltstypen lassen sich hingegen bei diesem Indikator in
beiden Ländern ähnliche Unterschiede ausmachen. Ein-Personen- und AUeinerziehenden-
Haushalte verfügen weniger häufig über etil Auto. In Partner-Haushalten mit Kindern ist dagegen
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häufiger ein Auto vorhanden. Besser ausgestattet sind jeweüs die Erwerbstätigen-Haushalte, ins¬
besondere gegenüber Rentner-Haushalten.
Insgesamt zeigen sich für 1993 deudiche Unterschiede im sozialen Lageniveau in Ostdeutsch¬
land und Ungarn. Die Situation ist - mit Ausnahme der Anteile an Wohneigentum - für ostdeut¬
sche Haushalte im Durchschnitt nachhaltig besser als für ungarische. Gemeinsam ist jedoch, daß
Ein-Personen-Haushalte und Alleinerziehenden-Haushalte, gemessen am jeweiligen Durchschnitt,
oft in einer eher benachteiligten sozialen Lage sind.
4. Wirtschaftliche Aktivitäten ostdeutscher und ungarischer Haushalte
4.1 Erwerbsbeteiligung und Nebenerwerbstätigkeit
Die Erwerbsbeteiligung war in der DDR und Ungarn gleichermaßen Hauptquelle des wirt¬
schaftlichen Unterhalts der Haushalte. Die ausgeprägte Erwerbsneigung besteht weiterhin. Die
Erwerbsbeteiligung ist durch die Einbrüche auf dem Arbeitsmarkt erheblich zurückgegangen.
1993 waren nur noch in 62% der ostdeutschen Haushalte Personen erwerbstätig (1990 74%). In
ungarischen Haushalten lag der Anteil 1993 bei 66%. In Ostdeutschland ist ein Rückgang der
Erwerbsbeteiligung in allen Haushaltsstrukturtypen festzustellen. Durch die Arbeitslosigkeit wur¬
de der DDR-typische Zweiverdiener-Haushalt zunehmend aufgelöst. Gleichzeitig sind reine Ar¬
beitslosen-Haushalte auch 1993 selten. In Ungarn zeigt sich einerseits die noch frühere Verren¬
tung in den hohen Anteüen von Rentner-Haushalten. Andererseits sind in Ungarn die Anteüe der
Nichterwerbstätigen in den Haushalten größer, was sich aus dem höheren Anteü an Hausfrauen
und Frauen im Mutterschaftsurlaub sowie einem größeren Anteil von nichtregistrierten Arbeitslo¬
sen erklären läßt
Nebenerwerb war in Ungarn wesentlich stärker als in der DDR eine Unterhaltsquelle der
Haushalte. So weist Sp6der (1994: 84) für 1987 bei ungarischen Haushalten eine Beteiligung von
fast 34% für Nebenarbeit und Gelegenheitsarbeit aus. In Ostdeutschland traf dies 1990 für 13%
der befragten Personen zu. Nebenerwerbstätigkeiten findet man 1993 gleichermaßen nur noch in
einem geringen Teü der ostdeutschen und ungarischen Haushalte. Lediglich von jeweüs 5% der
Befragten werden Nebenerwerbstätigkeiten durchgeführt. Die Ursachen für das geringe Ne¬
benerwerbsniveau sind sicher im gesamten Systemwechsel zu suchen. Neben dem verbesserten
Angebot an Dienstleistungen und Waren sowie der Zunahme von Gestaltungsoptionen für den
Alltag hat vor aüem die Arbeitsmarktsituation Einfluß. Die Einbrüche auf dem Arbeitsmarkt ha¬
ben offenbar dazu geführt, daß sich nicht nur die Haupterwerbstätigkeit verringerte, sondern daß
ebenfalls die Möglichkeiten für Nebenerwerbstätigkeiten zurückgingen.
4.2 Eigenarbeiten und private Hauswirtschaft
In den Haushalten der ost- und mitteleuropäischen Länder hatten vor 1990 Eigenarbeiten stets
einen hohen Stellenwert. Eigenarbeiten wurden durchgeführt, um der durch Mangelwirtschaft
und eüien unzureichenden Ausbau von Diensdeistungen hervorgerufenen Knappheit von Gütern
und Leistungen durch entsprechende Aktivitäten zu begegnen. Als Substitute für den Kauf von
Waren oder die Bezahlung von Leistungen erbrachten sie zudem finanzieUe Ersparnisse. Eigenar¬
beiten wurden außerdem durchgeführt, um ein zusätzliches Einkommen durch die Vermarktung
der im Haushalt hergesteüten Produkte und erbrachten Leistungen zu erzielen. In den meisten
ehemaligen sozialistischen Ländern hat sich der hohe Stellenwert von Eigenarbeiten nach 1990
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trotz Einführung der Marktwirtschaft und der Beseitigung der Waren- und Diensdeistungsknapp-
heit erhalten (vgl. Seifert/ Rose 1994, S. 9).





































































































1) Datenbasis: SOEP-Ost 1993, ungarisches Haushalts-Panel 1993.
Fast identische Werte erreichen Aktivitäten in ostdeutschen und ungarischen Haushalten bei
Handarbeiten und Obst- bzw. Gemüseanbau. Hingegen werden Reparaturen am Haus bzw. in der
Wohnung von Ostdeutschen in stärkerem Umfang durchgeführt. Dies erscheint angesichts der
günstigeren wirtschaftlichen Situation ostdeutscher Haushalte durchaus erklärbar, da Eigenarbei¬
ten in diesem Bereich höhere Kosten verursachen. Eine Modifizierung haben die Gründe für die
Durchführung von Eigenarbeiten erfahren. So ist der Stellenwert finanzieUer Beweggründe an¬
gestiegen. In Ungarn hat neben den bereits berücksichtigten Formen der Haushaltsproduktion die
"kleine Hauswirtschaft", die vor 1990 zumeist als "zweite Wirtschaft" funktionierte und in den
80er Jahren die ungarische Gesellschaft vor dem Absinken des Lebensniveaus bewahrte, weiter¬
hin einen große Bedeutung. In der Regel handelt es sich dabei um landwirtschaftliche Kleinpro¬
duzenten, die für den Verkauf und die Versorgung des eigenen Haushalts produzieren. Jeder
dritte ungarische Haushalt beschäftigte sich 1993 mit Tierhaltung, fast jeder zweite mit Ackerbau.
Offensichtlich nutzen in Ungarn einkommensschwache Schichten, wie z.B. Rentner-Haushalte,
weiterhin die private Hauswirtschaft erfolgreich, um ihre Einkommenssituation zu verbessern.
Von alleinlebenden Rentnern hat 1993 jeder vierte Viehzucht und jeder dritte Ackerbau betrie¬
ben. Bei den 2-Personen-Rentner-Haushalten hatte sogar jeder zweite bzw. mehr als jeder zweite
etile private landwirtschaftliche Hauswirtschaft. Die verhältnismäßig hohe Aktivität der ungari¬
schen Rentner-Haushalte in diesem Bereich könnte dazu beitragen, daß diese unterdurchschnitt-
Uch von Armut betroffen sind (vgl. Andorka 1994: 504). Die private Hauswirtschaft der ostdeut-
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sehen Haushalte ist nach 1990 durch den Wegfall von Erzeugersubventionen und den größtenteils
staatlichen Aufkauf der Produkte weitgehend zusammengebrochen.
4.3 Bereitschaft zur Selbständigkeit und zum Umzug
Beträchtiiche Unterschiede bestehen in Ostdeutschland und Ungarn hinsichdich einer eventuel¬
len wirtschaftlichen Selbständigkeit Bei etwas mehr als 25% der Ungarn spielt diese Überlegung
etile Rolle. Der Anteil der Ostdeutschen liegt hingegen mit 3% weit unter diesem Wert. Während
in Ostdeutschland zwischen den Personen nach einzelnen Haushaltstypen nur geringe Unterschie¬
de bestehen, fallen diese in Ungarn beträchtlich höher aus. Besonders bei Personen in Mehrgene¬
rationen-Haushalten und in Partner-Haushalten mit Kindern ist die Bereitschaft zur wirtschaftli¬
chen Selbständigkeit überdurchschnittlich präsent.
Der Umzug nach Westdeutschland zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit war in den letzten
fünf Jahren für viele ostdeutsche Haushalte ein gangbarer Weg, um ihre soziale Lage zu verbes¬
sern. Da sich die Arbeitsmarktsituation in Westdeutschland gegenüber der in Ostdeutschland
1993 noch deudich günstiger darstellte, war weiterhin ein hohes Niveau in der Umzugsbereit¬
schaft zu erwarten. Dieses unterscheidet sich überraschenderweise nicht wesendich vom Niveau
der Umzugsbereitschaft der Ungarn ins Ausland. Sind 1993 4% der Ostdeutschen bereit, für die
Arbeitsaufnahme nach Westdeutschland zu ziehen, sind es 3% der Ungarn, die bereit sind, für die
Arbeitsaufnahme im Ausland zu wohnen.
5. Zusammenfassung
Der Vergleich von Lagepositionen und Aktivitätsniveaus ostdeutscher und ungarischer Haus¬
halte zeigt, daß neben zum Teil erwarteten Unterschieden eine Reihe von eher unverhofften Ge¬
meinsamkeiten bestehen. Diese sind nicht nur transformationsbedingt erklärbar. Wenn sich Ge¬
meinsamkeiten zeigen, wirken häufig traditionell begründete Aktivitätsmuster und andere lang¬
fristige Entwicklungen nach. Sie verändern sich offenbar nicht kurzfristig. Dies erklärt zum Bei¬
spiel die hohe Übereinstimmung bei der Durchführung von Eigenarbeiten in ostdeutschen und
ungarischen Haushalten. Unterschiede in Aktivitätsniveaus hängen von verschiedenen Faktoren
ab. Unmittelbaren Einfluß hat die wirtschaftliche Lage der Haushalte. So führt der hohe Anteü
von privatem Wohneigentum in Ungarn nicht automatisch dazu, daß die Aktivtäten im Wohnbe¬
reich höher sind als in Ostdeutschland. Die ungarischen Haushalte müssen offensichdich mit einer
angespannteren wirtschaftlichen Situation zurechtkommen, so daß in diesem Bereich gespart
werden muß. Bedeutende Einflüsse gehen von den Transformationsprozessen auf verschiedene
Aktivitätsbereiche aus. Die Einbrüche auf dem Arbeitsmarkt haben zu einem deutlichen Rück¬
gang der Erwerbsbeteiligung in den Haushalten geführt. Gleichzeitig hat vor aüem die ungünstige
Arbeitsmarktsituation Nebenerwerbstätigkeiten, die bislang eine bedeutende Einkommensquelle
darstellten, in Ostdeutschland und Ungarn auf ein gleiches Niveau reduziert. Gemeinsam ist eben¬
so, daß sich die angespannte wirtschaftliche Situation von Haushalten mit hohen Versorgungsbe¬
lastungen und geringen Ressourcen durch transformationsbedingte Einflüsse weiter verschärft
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5. Regionale und soziale Ungleichheiten im Sozialismus und beim Übergang
zur Marktwirtschaft - Das Beispiel Ungarn
Peter Meusburger
1. Einführung in die Problemstellung
Die Ansicht daß soziale Ungleichheiten vor allem eine Folge der kapitalistischen Produkti¬
onsweise seien und in den kommunistischen Ländern nicht vorkommen oder auf jeden FaU gerin¬
ger seien als in der marktwirtschaftlichen Wettbewerbsgesellschaft gehörte zu den wichtigsten
Dogmen der marxistischen Ideologie. Aufgrund des hohen ideologischen und propagandistischen
Stellenwertes des Begriffes „Gleichheit" haben die kommunistischen Systeme die politisch sensi¬
blen, sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheiten bis in ihre Endphase durch Informationsbarrie¬
ren, Forschungs- und Pubtikationsverbote zu verschleiern versucht (vgl. Bleek und Mertens
1994). Leider hat auch die Mehrzahl der wesdichen Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler die
geschönte „SelbstdarsteUung" der kommunistischen Länder nicht kritisch hinterfragt oder einen
methodischen Ansatz verwendet, der das Ausmaß der Ungleichheit nicht erfassen konnte. In die¬
ser Arbeit wüd die These vertreten, daß man mit kleinen Stichproben oder einzelnen FaUstudien
das Ausmaß der sozialen Ungleichheit in den ehemals kommunistischen Ländern nicht ausrei¬
chend beschreiben und erklären kann. Das Schlagwort „place matters" hatte in den sozialistischen
Ländern wegen des Machtmonopols der Nomenklatura, der betriebszentrierten Sozialpolitik, der
sehr geringen politischen Autonomie der Kommunen, der schlechten Versorgung der ländlichen
